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Merſeburgiſche Blätter.
Dritter Jahrgang.

Der Durchlauchtigſten Prinzeſſin
Auguſte von Sachſen- Weimar

Königlichen Hoheitehrſur dtsvoi gewidmet von

der Stadt Halle.
Und willſt Du nicht erhabne Furſtin, weilen

Willſt Du, da kaum Dein Nahen uns begluckt,
Ein Himmelsbild ſchnell uns vorüber eilen

Und unſrer Stadt, die alte Treue ſchmuckt?!
Und willſt Du nicht von allen Lippen hoöören,

Was heut das Siegel aller Herzen brach
Rings hallt die Flur mit tauſend Sangerchoören

Nur ſchwach den Jubel trunkner Seelen nach.
Dir winkt mit ihren ewig bluh'nden Kranzen

Die Liebe heut in's neue Vaterland.
Zeuch hin, wo Hymen's goldne Fackeln glanzen,

An Schweſterflammen neu für Dich entbrannt?
Dort harret Dein, Dich wurdig zu begrußen,

Boruſſia am feſtlichen Altar;

Dort ſchmiegt der neuen Herrſcherin zu Füßen
Sanft taändelnd ſich der Preußen ſtolzer Aar.

Zeuch hin, und wenn auf allen Deinen Wegen
Das Volk mit Hymnen gruüßt den neuen Stern,

Vernimm Du auch den leiſen Geiſterſegen
Aus dieſes Thales ſtillen Grunden gern!

Uus Blumen aus dem Lied der Nachtigallen,
Tief aus Saling's thauigem Revier,

und aus des Hains verſchwiegnen, grunen Hallen
Tont es uns nach Heil, hohe Fürſtin, Dir!

Höchſtderſelben gewidmet von der Tochter

ſchule zu Wittenberg.
Du folgſt, Erlauchteſte! der Theuern Schweſter

Zu nahen Dich dem Königlichen Thron

1. Julius

Die Genien umſchweben Deine Tritte,
Zu einen Dich dem tapfern Heldenſohn,

Die Liebe bietet Dir, was Peru nicht vermochte,
Den grungewebten zarten Myrthenkranz;

Mit ſanftem Lächeln flicht ſie in die Schlafe
Das Diadem im hohen Furſtenglanz.

Jn Göthe's Muſentempel fruh geweihet,
Ziehſt Du zur Stadt, wo Kunſt und Wiſſen blühn,

Wo alle Augen ſehnend Deiner harren,
Wo fromme Herzen traulich fur Dich glühn.

Die Hand reich Jhm, dem Vater gleich an Gute,
An Heldenmuth im Kriegsgetummel gleich!

Nicht Taäuſchung iſt's des Schwures heil'ge Weihe,
Sie öffnet Dir der Liebe ſelig Reich.

Der hohe Königsſtamm wird Dich umſchließen
Am feierlich geſchmückten Brautaltar!

Vom Rhein zur Oder hallt's in Freudentönen:
Geſegnet ſey das edle Furſtenpagr!

Der Hund als Ankläger.
Ein Gutsbeſitzer wollte einen Freund in der

Gegend von Coventry in der Grafſchaft War-
wik beſuchen. Nur noch einige Meilen davon
entfernt, ging er durch ein ehölz, das ſich
langs der Straße hinzog. Sein Hund, eine
große und ſtarke Dogge, der ihn immer beFiettete, hatte ſich von der Heerſtraße entfernt

und fing mit einemmale an zu heulen. Na-
turlich muthmaßte der Herr deſſelben, es müſ-

ſe ſich etwas Beſonderes mit ihm zugetragen
haben. Er folgte dem Geheul und fand bald
ſeinen Hund neben einem im Blute ſchwimmen-
den Madchen, dem er Geſicht und Buſen un-
ter Geheul leckte. Bei dieſem Anblicke ſprang
der Sntereß itzer von Mitleid ergriffen vom e
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Pferde, um zu ſehen, ob noch Rettung mög-lich ſey. Er fand aber das Madchen Lmſeeht

und die Bruſt mit Meſſerſtichen durchbohrt.
Mit Muhe brachte er den Hund von der Leiche
und nahm ſich vor, beim nächſten Friedens-
richter eine Anzeige des Mordes zu machen.
Kaum war er wieder zu Pferde, als ſein Hund
mit Schnelligkeit vorauseilte. Bald hörte er
ein durchdringendes Geſchrei von einem Men-
ſchen, der nach Hülfe rief. Er eilte nun deſto
ſchneller herbei, da er auch die Stimme ſeines
Hundes unterſchied. Bald kam er ihm nahe
und findet ſeine Dogge aufgerichtet, bereit, ei-
nen wohlgekleideten Menſchen zu erdroſſeln,
der dem Tode nur dadurch entgeht, daß er ſei-
nen Hals in den das ſtarke Thier ſeine Zäh-
ne wuthend einſchlaägt, mit den Händen und
Armen ſchuützt und dieſe den Biſſen preis giebt.
Das von allen Seiten herabtraäufelnde Blut
hatte den Unglucklichen in einen, das höchſte
Mitleid erregenden Zuſtand verſetzt. Das Thier
war auch ſo grimmig, daß es nur erſt durch
Schlage ſeines Herrn von ſeiner Beute los-
zureißen war. Der Gutsbeſitzer kannte indeſſen
die Gutmuthigkeit ſeines Hundes. Schnell
mußte ſich alſo bei ihm der Verdacht regen,
daß der Unbekannte mit dem Morde in Zuſam-

menhang ſtehen muſſe. Ohne ihn etwas merken

zu laſſen ſuchte er ihn vielmehr zu beruhigen
und verſprach ihm ihn auf ſeine Koſten hei-
len zu laſſen. So geleitete er ihn bis zum
nachſten Dorfe um ſo mehr, da die Dogge
ihn nicht aus den Augen ließ und immer be-
reit war, ihn aufs neue anzufallen. Sie fan-
den im Dorfe keinen Wundarzt. Der Guts
beſitzer erbot ſich, nach einem benachbarten
Dorfe zu reiten, wo ſich gewiß ein ſolcher fin
den wurde. Er empfahl dem Wirth Sorg-
falt und gab ihm im Herausgehen einen Wink,
ihm zu folgen. Hier ſagte er ihm. die Vermu
thung, machte ihn verantwortlich ließ ſich
den Aufenthalt des nächſten Friedensrichters
beſchreiben und kehrte bald darauf mit einem
Conſtabler und Gerichtsdienern zurück. So trat.
der Gutsbeſitzer zu dem Verwundeten Kaum
erblickte ihn der Conſtabler, ſo ſagte dieſer
Mein Herr, Sie müſſen ſich irren, dieſen
Herrn kenne ich als einen wackern rechtſchaffe
nen Mann er iſt mein Nachbar und mein
Freund. Jch, burge für ihn. „Und wäre er

Jhr Bruder, ſo klage ich ihn dennoch des Mor
des an, der in dem Walde, durch den ich ge-
kommen, verubt wurde. Thun Sie Jhre Schul
digkeit.“ Man denke ſich die Lage des Ver-
wundeten, er befand ſich zwiſchen Tod und
Leben. Mit ungewiſſer Stimme berief er ſich
auf den Conſtabler und dieſer glaubte als
Freund fur den Freund reden zu müſſen. Jetzt
ereignete ſich ein neuer Auftritt.
hatte den Verwundeten auf ein Bett gebracht,
und ſeinen Rock über eine Stuhllehne ge
hangen. Die Dogge beroch die Taſchen und
ſuchte in dieſe zu kommen. Der Gutsbeſitzer
kannte ſeinen Hund er wußte daß das nicht
umſonſt geſchehe. Er ſagte alſo kuühn zum Con-
ſtabler: Hier in dieſer Taſche des Verwunde-
ten müſſen ſich Beweiſe finden. Man unter-
ſuchte ſie und fand in ihnen ein Meſſer in ein
Tuch gewickelt, beide blutig und naß. Gerech-
ter Himmel, rief nun beim Anblick des Tuches
der Conſtabler, das iſt das Tuch meiner Toch-
ter. Jch Unglucklicher, ſollte ſie die Ermordete
ſeyn, ſollte ſchrecklich! ſchrecklich ſollte Geiz
und Habſucht die Urſache der Ermordung gewor-
den ſeyn Jch ſagte dieſem Manne geſtern, daß
ich meine Tochter mit Funfzig Guineen zu
einem meiner Gläubiger ſenden wurde, um
ſie ihm perſönlich zu uüberbringen.
gut ſtimmte die Beſchreibung der Ermordeten
mit dem uüberein, womit nun der Vater die
Kleidung ſeiner Tochter beſchrieb. Nun denn,
um völlige Gewißheit zu haben, dürfen wir ja
nur noch die Funfzig Guineen ſuchen. Man
fand ſie bald, noch in demſelben Bentel, in
den ſie der Vater eingelegt hatte. Jetzt feſſelte
man den Verbrecherx, begab ſich nach dem Wal-
de und der unglückliche Vater holte ſeine ent-
ſeelte Tochter. Man zeigte den Leichnam
dem Mörder er ſchwieg Anfangs dann be-
kannte er und bewunderte die rächende Ge-
rechtigkeit, die ein wüthendes Thier zur
Entdeckung und Feſthaltung wahlte, die dem
Verbrecher die Strafe auf dem Fuße nach-
ſandte.. Sie ward auch bald an ihm vollzo
gen.

Der Beſcheid.
Ein Domainenpachter unter Friedrich des

Großen Regierung mit Namen Och s war
viele Jahre über in dem Beſitze eines Domai

Der Wirth
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nenamtes geweſen und hatte ſich dadurch ein
anſehnliches Vermögen erworben.

Dies erweckte Neider, und Mehrere mel-
deten ſich beim bevorſtehenden Ablauf ſeines
Pachtcontracts, und boten ein höheres jahr-
liches Pachtquantum um ihn aus der Pach-
tung zu verdrängen. Vorzuglich gab ein
Mann, Namens Krebs ſich alle erſinnliche
Mühe, das Domainenamt des Amtmanns
Ochs zu erhalten und erbot ſich, Sechstau-
ſend Thaler jahrlich mehr Pacht zu zahlen.

Dem Amtmann Ochs wurde von der Be-
hörde die Wahl gelaſſen, ob er dies erhöhte
Pachtgeld zahlen oder nach Ablauf ſeines
Contracts abziehen wolle. Alle Vorſtellungen
von ſeiner Seite waren fruchtlos, es blieb
bei dieſem Entſchluſſe.

Der Amtmann Ochs ſchrieb nun unmittel-
bar an Friedrich den Großen, trug ihm kurz
und bundig vor, in welcher Lage er ſich be
fande, und daß ein gewiſſer Krebs ihn, durch
das Anerbieten von einer mehr zu zahlenden
Pacht von Sechstauſend Thalern jahrlich, zu
verdrangen ſuche. Er ſchloß ſeine Vorſtellung
mit den Worten:

„Bei der bisher gezahlten Pacht haben ſich
Ew. Majeſtät Unterthanen auf dem mir an-
vertrauten Domainenamte ſehr wohl befun-
den, und ich habe daher die Genugthuung ge-
habt, daß ſie mir alle den Namen Vater ge-
geben haben, weil ich väterlich fur ſie ſorgen
konnte, und es auch gethan habe. Sollte ich
aber noch Sechstauſend Thaler jaährlich zu
der bisher entrichteten Pacht zahlen, ſo wur
de ich dies nur durch die Bedrückung der Un-
terthanen leiſten koönnen unter dieſen Um-
ſtanden will ich lieber auf das Amt, als auf
den mir erworbenen Namen Verzicht thun.“

Friedrich ſchrieb an den Rand der Vorſtel-
ungß Es bleibt der Ochs, der feſte ſteht,

Und nicht der Krebs, der ruckwarts geht.
Der Amtmann Ochs behielt das Domai-

uenamt fur die alte Pachtſumme nach wie vor.

Spashafter Zufall.
Rach der unglücklichen Schlacht bei Jena

nahm Napoleon ſein Hauptquartier im
e Charlottenburg. Er hatte ſich
ſehr ermudet kaum zu Bette begeben, als aus

Zwölf Trompeten die Preußiſche Cavallerie-
Attaque durch die Stille der Nacht ſchmettert.

Napoleon glaubt ſich uberfallen, fährt er-
ſchrocken aus dem Bette, ſturzt an's Fenſter,
und laßt Allarm ſchlagen; Alles eilt unter's
Gewehr. Die Attaque wird noch einmal ge-
blaſen, und ſonderbar genug im Schloſſe.
Ein aus dem Marmorſaale herbeieilender Ad-
jutant löſſt endlich das Rathſel. Jn jenem
Saale ſtand das Belloneon, welches Sei-
ne Majeſtat unſer König von dem beruhmten
Akuſtiker Kaufmann aus Dresden, einige
Zeit vor jener unglücklichen Schlacht, hatte ver
fertigen laſſen, und welches auf Befehl des
Königs mit allen Trompetenſtucken der Preuß.
Cavallerie verſehen worden war. Napoleons
neugierige Begleiter hatten alle Säle und Ge-
maächer des Schloſſes durchſtobert, und waren
auch zu dem Belloneon im Marmorſaale ge-
kommen. Dieſes merkwürdige Jnſtrument
wurde mit acht franzöſiſcher Neugierde von
allen Seiten unterſucht und betaſtet. Man be
ruhrte zufällig ein Knopfchen, welches die
ganze Maſchine in Bewegung ſetzt, und ſo
kam es denn, daß eine Preußiſche Cavallerie-
Attaque von Zwoölf Trompeten den Eroberer
aus dem Schlafe aufſchmetterte.

Die geheime Zeitung.
Jn Paris wurde, einige Jahre vor dem

Ausbruche der Revolution, täglich ein ge-
drucktes Zeitungsblatt ausgeſtreut, das die
geheimſten Verhandlungen offenbarte und deſ-
ſen Verfaſſer und Druckort Niemand anzuge-
ben wußte. Je langer das Blatt erſchien je
mehr erſtaunte man uüber die Menge der Ge
heimniſſe, die dadurch an's Licht kamen, und
es wurde endlich ſo arg daß ſich die Großen
des Reichs füürchteten, die Geſpräache, die ſie
im Jnnerſten ihrer Häuſer mit ihren Hausge-
noſſen hielten, den nächſten Abend im Blatte
gedruckt zu leſen. Die ſonſt ſo äußerſt thatige
und wachſame Polizei hörte nicht auf, alle
ihre Triebfedern in Bewegung zu ſetzen, und
bot allen ihren geheimen Agenten große Sum-
men, um die Quelle dieſer geheimen Zeitung
zu erforſchen. Spat und nach vieler Anſtren-
ung gelang es ihr, zu entdecken, daß das
latt des Nachts auf einem Schiffe auf der

Seine gedruckt wurde, daß es vermittelſt ei-
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ner Handdruckerei und nicht immer auf dem
namlichen Schiffe geſchehe. Es war Abends
um 8 Uhr als man die Entdeckung machte.
Man beſchloß in einer geheimen Verabredung,
die man auf der Stelle dieſerwegen hielt, alle
Schiffe auf dem Fluſſe zugleich in der Nacht
zu uberfallen und ſo die geheimen Buchdrucker
feſt zu nehmen. Weil indeſſen doch dazu ver
ſchiedene Anſtalten erfordert wurden und dar
um nun die Zeit zu kurz war, um den Schlag
noch in der Nacht zu thun, die eben einbrach,
ſo beſchloß man, ihn für heute zu verſchieben
und in der nachſten Nacht zu vollführen. Am
folgenden Abend erſchien wie gewöhnlich das
Zeitungsblatt, und die letzte Nachricht war:
„Da die geheime Polizei geſtern Abend be-
ſchloſſen hat, die kleine Buchdruckerei gegen
wartiger Zeitung dieſe Nacht zu uberfallen, ſo
wird morgen kein Blatt erſcheinen.

Mittel gegen den Kornwurm,.
Ein Gutsbeſitzer in Frankreich hat die

Hollunderzweige, mit Bluüthen und Blat-
tern, auf den Speicher gelegt, als ſehr wirk-
ſam gegen den Kornwurm empfohlen. Es iſt
mit gutem Erfolge nachgeahmt worden.

Zuvorkommend.
Am letzten Sonntage, vor Anfang des

Stucks „die Schleichhandler,“ drängte ſich in
Lauchſtädt an der Theaterkaſſe ein Herr hinter
zwei Damen, und, um ſchneller befriedigt zu
werden als dieſe, reichte er über die Schulter
der Einen ſein Abonnementsbillet zum Um
tauſch hin. Zufaällig ward der Ungeſtume auch
wirklich zuerſt bedient. Kaum war von ihm
die eingetauſchte Entreekarte ergriffen, ſo zog

er, als waäre ſchon viel verſaumt, den Arm
hatte zuruck und ſtrich mit dem rauhen Tuch-

rmel ziemlich unſanft über den zarten Nacken
der juüngern Dame weg. „Der Herr iſt ſehr
zuvorkommend!“ äußerte ſich dieſe mit
Empfindlichkeit, ohne zu ahnen, daß der Eil
fertige, unſchluſſig, ob er ſich entſchuldigen
ſolle oder nicht, noch hinter ihr ſtehe. Das

treffende Wort und das Kichern zwei anderer
Damen brachten den Zuvorkommenden aber ſo
ſehr in Verwirrung daß er, ſtatt ins Thea
ter zu treten wieder heraus ins Freie ging,

mit der alten Erfahrung des Philoſophen von
Knittlingen bei Schöppenſtadt bereichert: daß
Eilen nicht immer gut iſt; denn Viele ka-
men ihm nun zuvor.

Doch wünſcht Einſender angelegentlichſt,
das Publicum mochte gegen die Direction
dieſer wirklich gewahlten Schauſpielergeſell-
ſchaft zuvorkommender ſeyn als bisher,
d. i. ihren Klagen durch moglichſt zahlreichen
Theaterbeſuch zuvorkommen, was ſie durch
ihre Beſtrebungen und bisherigen Leiſtungen
wahrhaft verdient. Giebt's dann an der Kaſſe
ein rechtes Gedrange: nun, ſo werden die
Herren ſchon ſo artig ſeyn, ihre Begleiterin
nen nicht blos zu ſtellen und den Umtauſch ih
rer Abonnementsbillets uübernehmen.

Unter den Geſchenken, welche von der
Engliſchen Geſandtſchaft nach China dem
Kaiſer ubergeben werden ſollten, waren auch
zwei koſtbare Wagen, welche der beruühmte
Sattler Hatchet verfertigt hatte. Als ſie bei-
de ausgepackt und zuſammengeſetzt wurden,
machten ſie auch vorzuglich die Neugierde der
Mandarinen rege. Man ſtritt ſich uber den
Platz, den der Kaiſer in dieſen Wagen ein-
nehmen müſſe. Der Kutſchbock ſchien den Chi-
neſen der Platz für den Kaiſer zu ſeyn, theils
weil er am bunteſten ausgeſchmückt, theils
weil er das Höſchſte am Wagen ſey. Wer aber
ſollte nun in den Wagen ſelbſt kommen. Man
kam endlich darin uberein, daß die Schläge
und Jalouſieen allein dazu dienten, daß die
Frauen des Kaiſers dieſe Plätze einnehmen
wurden. Ein altes Männchen, der Hofmei-
ſter der Kinder des Kaiſers, wendete ſich an
Herrn Barrow, um von ihm Auskunft über
die verſchiedenen Theile des Wagens zu er
halten. Da man ihm nun ſagte: der prachti-
ge Kutſchbock ſey für den, der die Pferde re-
giere, beſtimmt, ſo fragte ihn dieſer mitlei-
dig lachelnd: „wie iſt es möglich, daß Du
Dir einbilden kannſt, unſer großer machti-
ger Kaiſer (Ta-ou-hang-ty) werde es lei-
den, daß Jemand höher ſäße als er ſelbſt,
und daß ihm Jemand den Rücken zukehre?
wenn Du den Kutſchbock nicht hinten und
ſehr niedrig anbringen kannſt, dann kann
der Wagen nicht gebraucht werden.
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Als der jetzt regierende türkiſche Kai-
ſer, auf einem ſeiner Spaziergange, ein
neues aänßerſt romantiſch gelegenes, pracht-
voll aufgefuhrtes Landhaus bemerkte, trat
er hinein, und da man ihm ſagte: es ge-
höre einem armeniſchen Chriſten, fragte er:
was es ihm gekoſtet, und nach erhaltener
Antwort ließ er dem Armenier die 200 Beu-
tel (etwas uüber 100,000 Rthlr.) auszah-
len, zu welcher Summe er es geſchätzt hat-
te, und erklärte ſich fur den Eigenthumer deſ-
ſelben. Der Armenier aber, der ſich fuürchtete,
ſeine Vermoögensumſtande zu verrathen, hatte
eine falſche Erklaärung gemacht, indem ihm
das Haus dreimal mehr gekoſtet hatte. Er
ſah hier kein anderes Mittel, als ſein Ungluck
im Stillen zu tragen. Am folgenden Tage ka-
men zwei Boſtangis mit einer Caſſette, die
1000 Beutel enthielt, und brachten folgendes
Schreiben Der Prophet hat geſagt, der
Lugner wird immer in ſeinem eignen Netze
gefangen und Du haſt es erfahren. Dein
Herr aber iſt zu groß als daß er ſich Deine
Schwachheit zu Nutze machen ſollte.

Jn der Gegend von Rocroy, bei dem Walde
von Sevigni, arbeitete unlangſt eine Baäuerin
auf dem Felde, und hatte unterdeſſen ihr Kind,
das einige Monate alt war, in ein Gebuüſch
gelegt. Endlich ſieht ſie nach demſelben, und
ſindet, zum Todesſchrecken, einen Wolf, der
gerade im Begriff iſt, über das Kind herzufal-
len. Die Mutter beſinnt ſich keinen Augen-
blick, ſturzt ſich auf das Thier, und ſetzt, ver
wundet, einen ungleichen Kampf fort, bis es
ihr gelingt, dem Wolfe eine Scheere, die ſie
bei ſich hatte, in den Leib zu ſtoßen. Der Stoß
hatte gut getroffen, das Thier weicht, wankt
und ſturzt. Jetzt ſchließt die Mutter das Kind
in die Arme, und fallt ohne Beſinnung nie-
der. Es waren indeſſen Nachbarn und Nach-
barinnen dazu gekommen.
Ohnmachtigen bei ſie giebt aber kein Zeichen
des Lebens „Legt ihr das Kind an die Bruſt,“
ruft ein älteres Weib. Man that es, und die
Zeter athmet, und ſchlagt lächelnd die Augen
auf.
„„ich bin auch Mutter geweſen.

Schade deinem Feinde nicht, wie du es
vermagſt, denn er wird vielleicht noch dein
Freund.

Sie ſtehen der

„„Das wußte ich wohl,“ ſagte die Alte,

Enthülle deinem Freunde nicht alle deine
Geheimniſſe, denn wer buürgt, daß er nie
dein Feind werde.

Es giebt Leute, welche durch ihr zugello-
ſes, ausſchweifendes Leben die erſte Hälfte
ihres Lebens dazu anwenden, die andere zu
einer unertraglichen Burde zu machen.

Das Menſchen Herz.
Kennſt du das ſeltſame Wunderding,
Es wechſelt in Trauer und Freude,
Bald iſt es ſo muthig, ſo ruſtig und flink,
Bald jammert und ſtohnt es im Leide:
Was wechſelt in Trauer und munterem Scherz?

Das Menſchen Herz.
Weißt du, was in Freude hoch himmelanſtrebt,
Was ſich goldene Schloſſer erbauet
Weißt du, was den Erdenſohn freudig erhebt,
Wenn im Pilgerthal bang es ihm grauet:
Der Hoffnungsſpender, der Troſter im Schmerz

Jſt's Menſchen Herz.
Weißt du, was Liebe mit Liebe belohnt,
Was ſich ſpiegelt in leuchtenden Blicken,
Verborgen im menſchlichen Buſen uns thronkt,
Genahret von ſel'gem Entzucken
Was fuühlet der Liebe begluckenden Schmerz

Das Menſchen Herz.
Du kennſt den verborgenen heiligen Gott,
Der des Menſchen Jnnres bewohnet,
Ein Gott iſt es wahrlich ich rede nicht Spott
Der verborgen uns ſtraft und belohnet,
Die Stimme, ſie mahnet dich himmelwaärts,

Das eigene Herz!

Erklarbarer Gleichmuth,
A. Jhr hoöörtet doch den Hagel ſchwirren,

Und wie der Donner laut gekracht;
Jhr ſaht die Fenſter rings zerklirren,
Und ſteht noch da und lacht

B. Hagel her und Hagel hin,
Lache doch in meinem Sinn,
Weil ich Glaſermeiſter bin.

ECharabd e.
Seyd ihr mein Erſtes, liebe Herr'n!
So iſt von Euch die Weisheit fern
Jhr laßt drauf kann man ſicher ſchwören,
Kein kluges Wortchen von Euch hoören,
Und gleichwohl, fraget rund herum!
Und gleichwohl nennt kein Menſch Euch dumm
Jn große Städte müßt Jhr gehen,

Wollt Jhr mein Zweite s häufig ſehen.
Oft überragt es manchen Berg
Oft iſt's ein lacherlicher Zwerg.
Wer es beſitzt, dem iſt es theuer
Drum fürchtet doppelt er das Feuer.
Entbehren köonnt Jhr's alle nicht,
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Iſt Maucher gleich, dem es gebricht.
Mein Ganzes? feſt iſt es verriegelt,
Kennt Manchen, der zu viel geklügelt;
Hier ſetzt ſich denn hier iſt's erlaubt,Der Bettler oft die Kron' auf's Haupt.
Hier leuchten manche helle Lichter
Goldkocher Philoſophen, Dichter,
Und ach! ein Ziel dem frechen Spott,
Hier liegt an Ketten mancher Gott.

Auflöſ. der Charade in Nr. 25: Mehlthau.

St m=m

Bekanntmachungen.
(259) Bekanntmachung. Der dies-

jährige Badeplatz in der Saale iſt wiederum
in der Nähe des Holzplatzes beſtimmt, nach
vorgängiger Unterſuchung durch einen Sach
verſtändigen, mit 8 Pfahlen abgeſteckt und mit
8 Bauſtaämmen eingeſchloſſen auch durch eine
aufgeſteckte Tafel bezeichnet.

Da den Badeluſtigen der Zutritt zu dieſem
Badeplatze täglich, mit Ausnahme des Sonn-
abends einer jeden Woche, von Nachmittags
4 bis Abends 8 Uhr, wo er von dem Mili-
tair beſetzt wird, freiſteht, und ſonach fur
das Bedurfniß hinreichend geſorgt iſt, ſo ma-
chen wir zugleich bekannt, daß Jeder, welcher
an einem andern Orte in der Saale, im Gott-
hardtsteiche, oder ſonſt badend betroffen wird,
in eine Polizeiſtrafe von Einem bis Zwei Tha-
lern, oder verhaltnißmaßigem Gefangniß ver
fällt, und Eltern, Vormuünder und Lehrmei-
ſter, fur diesfallſige Contraventionen ihrer
Kinder, Pfiegbefohlne und reſp. Lehrlinge,
verantwortlich ſind.

Uebrigens warnen wir die Badenden, die
Stämme mit welchen der Badeplatz einge
ſchloſſen iſt, zu uberſchreiten, weil ſie außer
dem ſich der Gefahr, zu verunglucken, aus-
etzen.be Merſeburg den 22. Junius 1829.

Die Polizei-Commiſſion.
Die Salzbücher betr.

Ein großer Theil der hieſigen Einwohner
hat, der er ungeachtet, die Salzbu-
cher auf hieſigem Rathhauſe nicht producirt,
um in dieſelben das Quantum welches jede
Familie auf dieſes Jahr zu entnehmen hat,
eintragen zu laſſen. Hand zu verkaufen.

Dieſes muß geſchehen, damit jeder das
Quantum das er zu conſumiren hat, kennen
lernt, und da jetzt bei Ablauf des halben Jah
res eine Reviſion der Salzbücher erfolgen wird,
ſo werden die Bewohner der hieſigen Stadt
darauf aufmerkſam gemacht und aufgefordert,
zu dieſer Reviſion, zu welcher ſie beſtellt wer
den, ihre Salzbucher puünktlich einzureichen
oder einreichen zu laſſen indem die Salzbu
cher derjenigen, die ſolche nicht producirt ha
ben, ſodann gegen 2 Sgr. 6 Pf. Gebuhren
von ihnen abgeholt und wieder zugeſendet wer
den.

Merſeburg den 27. Junius 1829.
Der Stadtrath hier.Klinkhardt.

(246) Verpachtung einer Schenk-
wirthſchaft. Das Wachterhaus auf der
hieſigen Commun- Anlage an der Koötzſchner
Straße ſoll mit dem Rechte zum Ausſchanke
unter den im Termine bekannt zu machenden
Bedingungen, von Michaelis d. J. ab, an-
derweit auf drei Jahre verpachtet werden.

Zur Abgabe der Pachtgebote wird Freitag
der 10. Julius dieſes Jahres,

Vormittags 11 Uhr,
hierdurch zum Termine anberaumt, und haben
ſich Pachtluſtige auf hieſigem Rathhauſe ein
zufinden.

Merſeburg den 19. Junius 1829.
Der Stadtrath hier.

(267) Bekanntmachung. Die bei
der heutigen Auslooſung der in der Nah und
Strickklaſſe der hieſigen Armenſchule gefertigten
Sachen auf folgende Nummern
14. 30. 31. 32. 34. 57. 60. 61. 62. 64. 65.
gekommenen Gewinne können gegen Abliefe
rung der Looſe in Empfang genommen wer
den.

Merſeburg den 29. Junius 1829.
Der Stadtrath vdier.

(251) HausVerkauf. Mein auf hie-
ſiger Johannisgaſſe gelegenes Wohnhaus, be-
ſtehend in 3 Stuben, mehrern Kammern, Küche
Hofraum und drei Hintergebäuden, worin ein
Schlachthaus eingerichtet iſt, ſteht aus freier

Unter Umſtanden kann
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auch ein Theil der Kaufgelder darauf ſtehen
bleiben.

Merſeburg den 22. Junius 1829.
Heinrich Winker.

(252) Fleiſchbank- Verkauf. Meine
hieſige Fleiſchbanks- Gerechtigkeit ſteht aus freier
Hand zu verkaufen.

Merſeburg den 22. Junius 1829.
Heinrich Winker.

r (222) Torfverkauf. Torfziegel. und
Scheffelkohle von vorzuglicher Gute verkauft
in großern und kleinern Quantitäten von heu-
te ab

der Gemeinderichter Rettig
in Teuditz.

(257) Lotterie- Anzeige. Jn der am
46. bis 19. d. M. gezogenen II. CourantLot-
terie, wovon die Liſten zur Einſicht bei mir
liegen, fielen außer den kleinern Gewinnen in
meine Einnahme:
der erſte Hauptgewinn von 50,000 Thlr.

4 Gewinn von 260 Thlr.
1 95 5 e 4 200 577 99 99 J 2 22098 100 99

welche gegen Auslieferung der Looſe jederzeit
in Empfang genommen werden konnen.

Auch ſind Looſe zur III. CourantLotterie,
deren Ziehung den 28. September d. J. ihren
Anfang nimmt, ganze zu 10 Thlr. 5 Sgr.
Funftel zu 2 Thlr. 1 Sgr. Einlage, zu bekom-
men.

Halle, den 25. Junius 1829.
Der Königl. Lotterie Einnehmer

Lehmann.
e =DDTDDIAA

(256) Anzeige. Friſches Selterſer Waſ-
ſer ſowohl, als auch die uübrigen gangbaren
Mineralwaſſer ſind wieder zu bekommen in
der Domapotheke.

Merſeburg den 19. Junius 1829.

(262) Logis-Vermiethung. Jn der
Gotthardtsſtraße Nr. 16. ſteht die erſte Etage.
zu vermiethen.

Merſeburg den 29. Junius 4829.

(258) Logis-Vermiethu In dem
Hauſe Nr. 84. der Vorſtadt Altenburg iſt die
oberſte Etage, aus zwei Stuben beſtehend,
auf Michaelis zu vermiethen. Auch kann eine
Unterſtube zugleich mit abgelaſſen werden.

Merſeburg den 27. Junius 1829.
Kullrich.

(261) Vermiethung. Zwei neu ein
gerichtete Laden nebſt Ladenſtube, mit dazu paſ
ſenden Wohnungen, ingleichen ein einzelnes
Logis, ſind von Michaelis ab zu vermiethen
bei dem Bäckermeiſter Hoffmann am. Markte.

Merſeburg den 30. Junius 1829.

(263) Abſchied s- Anzeige. Allen un
ſern Freunden und Bekannten, von denen
wir bei unſrer Abreiſe von Merſeburg nicht
perſönlich Abſchied nehmen konnten, empfeh
len wir uns hiermit angelegentlichſt

Berlin, den 29. Junius 1829.
Woltersdorf und Frau.

(265) Abſchied. Allen hohen Goönnern,
werthen Verwandten und geſchatzten Freunden
in der Nahe und Ferne, empfehlen ſich zu ge
neigtem Wohlwollen und gutigem Andenken
beim Abgange von Frankleben nach Grafenhay
nichen gehorſamſt und ergebenſt,

den 28. Junius 1829.
Paſtor M. Ritze und Gattin

geb. Schroöder.

(264) Etabliſſements'- Anzeige.
Daß ich mich als Tiſchlermeiſter etablirt habe,
beehre ich mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen
und bitte um gefällige Aufträge auch iſt bei
mir ein in neueſter Form gefertigter Secretair
von Mahagoni, als Meiſterſtuck, billig zu ver
kaufen welcher in meiner Wohnung in der
Vorſtadt Neumarkt, dem neuen Schulhauſe
gegenüber täglich zur gefälligen Anſicht be
reit ſtehet:

Merſeburg im Junius 1829.
der Tiſchlermeiſter Funcke:

(269) Bekanntmachung. Mit gu-
ten baumwollnen ſechsdräthigen Patent Unter
jacken fur Herren und Frauen, ſo wie mit baum
wollnen gewirkten Unterbeinkleidern und eng
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liſch baumwollnen Strickgarnen empfiehlt ſich
Unterzeichneter.

Merſeburg, den 29. Junius 1829.
J. G. Henckel junior,

Oelgrube Nr. 161.

(268) Dienſtanerbieten. Eine
Wirthſchafterin, welche in der Oeconomie ſehr
erfahren und mit ſehr guten Atteſten verſehen
iſt, wunſcht ſogleich ein ahnliches Unterkom-
men e finden. Nahere Nachricht zu erfra-

en beit Merſeburg den 26. Junius 1829.

Charlotte Berger,
Malzergaſſe Nr. 127.

(266) Theater in Lauchſtadt.
Mittwochs, den 1. Julius d. J.:

Die Neugierigen;
Luſtſpiel in 3 Acten v. Schmidt.

Hierauf:
Das Feſt der Handwerker;

Vaudeville in 1 Act, von Angely.
Sonnabends, den 4. Julius d. J.

Der Barbier von Sevilla
große komiſche Oper in 2 Acten, von Roſſini.
Sonntags, den 5. d. J. zum Erſten

male:
Der Bauer als Millionair;

Zauber Maährchen mit Tanz und Geſang in
3. Acten v. Raimund.

(270) Verkloren. Es iſt am vergangenen
Sonntage, Nachmittags auf dem Wege von
der St. Gotthardtsgaſſe bis in den Riſchgar
ten ein leinwandnes Schnupftuch mit ſchma
lem Kantchen, L. A. R. 34. roth gezeichnet, ver
loren gegangen. Der ehrliche Finder wird ge
beten, es gegen ein Douceur in der Expedition
dieſer Blatter abzugeben. n

Merſeburg den 30. Junius 4829.

Verzeichniß der in letzter Woche
Gebornen, Getraueten und Ge-

ſtorbenen.
Dom. Vacat.
Stadt. Geborene dem Unkterofficier

Herrn Bergner ein Sohn dem Schuühmacher-
meiſter Herrn v. Hagen eine Tochter dem
Kurſchnermeiſter Herrn Feldrapp ein Sohn
(todtgeboren); dem Maurer Gerhardt ein
Sohn einer ledigen Perſon eine Tochter
Geſtorben: die Ehefrau des Kgl. Oberſteuer-
Controleurs Herrn Kretzſchmar, 49 Jahre alt;
die nachgelaſſene aälteſte Tochter des Fuhrmanns
Götze, 24 Jahre alt.

Neumarkt. Geboren: dem Siebma-
chermeiſter Herrn Landgraf ein Sohn. Ge
ſtorben der Apotheker Herr Hering, 70
Jahre alt.

Altenburg. Geboren: dem Königl.
Regierungs und Baurath Herrn Haupt ein
Sohn dem Ziegeldecker Sack eine Tochter
dem Bedienten Klappach ein Sohn.

Marktpreiſe der letzten Wo

Thlr. ſg. pf. Thlr. ſg. pf.
Weizen] 2 12 6 bis 2 15
Roggen 1 13 9 bis 1 45

che. (Nach Preuß. Maagaß.)
J —DDZThlr. ſ. pf. P 2Thir. ſg. pf.

Gerſte 28 9 bis 2 6Hafer 24 31 bis 23 9
Der Preis dieſes Kreisblatts iſt vierteljährlich 5 gGr. (63 Sgr. wo

fur es hier am Platze frei ins Haus geliefert wird. Das einzelne Exemplar koſtet 1 Sgr.
Der Einrückungs-Preis für Bekanntmachungen jeder Art wird

nur mit 6 Munz-Pfennigen für die gedruckte Zeile berechnet.

aäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche aufgenommen.
Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende öffentliche Ankündigungen c. werden in das nächſte

Blakt, ſp
Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.

An
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